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Sonntag, den II. Mai 1924. 2. Jahrgang. 


Das Leben der Ameifen. 


Erinnerung an eine tote Liebe. — bon Miflav Mibajlowie, 


Seit meiner früheften Jugend hegie meine Seele ganz Wir frohlockten laut auf, als wir durch den jungen Wald 
merkwürdige Begierden. bon dem geebneten Wege des Lebens eilten, in dem ſich mit leiſem Jubel das üppige, laute, erblühte 
wandte ich mich ab und konnte nicht mit dem Streben meiner | Frühjahr meldete. Begeiſtert luſtwandelten wir durch goldene 
Zeitgenoffen Schritt halten. Ich war fremd in der Welt, un- flehrenfelder, wo die Kornblume blüht. Wir liefen durch, mit 
glücklich begeiſterſt, ein einſamer Träumer inmitten des toben-⸗ welchen ich dein Haar ſchmückte, träumten im Mondeslicht, wenn 
den Welttrubels und fand mich f die Nachtigall fang... Wir ver⸗ 
ſchließlich ohne Freund, ohne Ge- übten viele Dummheiten, weil wir 


fährten ohne Bekannten, — allein. 3 A | uns tief liebten. Ich führte dich 


So geſchah es, daß meine Alters- in meine armſelige Wohnung, wo 


genoſſen kühn eine herrliche Lebens- 7 N N ich dir in einer ungeheuren Um- 
karriere betraten, immer höher die Andacht in der Natur. zäunung von Blech, die einen Teil 
Stufen zu reichen Banken, ſtaat⸗ Don Renate Bruckmann. der Natur, einen Mikrokosmos, dar- 


ſtellte, meinen Stolz, meinen künſt⸗ 
lichen Elmeifenhaufen zeigte. klll- 
mählich entdeckte ich dir das Ge⸗ 
heimnis des winzigen Lebens der 
flmeifen, das zwiſchen Gras und 
kleinen Erdkrümchen dahinläuft. 
Begeiſtert ſahſt du das Leben, das 
in geheimnisvollen unterirdiſchen 
Tiefen, finſteren Gängen, verlaffenen 
widerſchallenden Hallen, unbegrenz⸗ 
ten Galerien ſtrömt, gärt, tobt und 
wogt. Du haſt das Gebären, die 
Erziehung, die Arbeit, den Kampf, 
die Liebe, den Tod und die ganze 
Verwirrung: jener winzigen Weſen 
. gefehen, deren Gedanken uns ganz 
unbekannt ſind. mit Tränen in 
den Hugen ließeſt du das Mikros ⸗ 
kop ſinken und riefſt aus: f 
„Wie herrlich das iſt!“ 
Ich antwortete: N 
— Ja, Liebfte, das iſt wun⸗ 
derſchön.“ N ̃ — 
Wir liebten uns, — und wa- 
rum ſollen wir es geheim halten? 


lichen Behörden, Handelshäuſern und 
Induſtrie- Unternehmungen _ erklet- 
ternd, während ich, das Studium 
der Tlaturwiffenfchaften unterbre⸗ 
chend, mich mit Leib und Seele 
auf das Studium des Lebens — 
der klmeiſen warf. Da. das war ich. 
Und du? 

Wer weiß? Kann denn über⸗ 
haupt das Seelenleben eines An⸗ 
deren begriffen werden? Du haſt 
den Traum meiner, mit Gewalt 
erftickten erſten Jugend und die 
einzige Zärtlichkeit des Weſens ver⸗ 
wirklicht, das niemand jemals ge- 
liebt hat. Und doch, welche Maße 
eines furchtbaren Derdachtes mußte 
wi a 115 on mußte 8 f 
ich irreführen, dir ſchmeicheln un en: Er 3 
durch einen fanatiſchen Glauben Der hang, von Kerzen überbläht, 
verleiten, um dich vollkommen, O Loct mich zu ruh’n. f 
wirklich, ſo zu erhalten, wie ich | Ic aber ſchreite rüfig aus, 


Mein Holt und Vater, 
Allein mit Dir auf weiter Flur, 
An keinem ſfienſcken ſckuldig werden, 
9 Urlprünglick fein wie alle Kreatur, 
Mein Gott und Vater, daß ick dies erfuhr: 
Es gibt kein anderes Glück auf Erden! 
E 0 
Das ift fo andachtsvoll, wenn nur die Wolken 
leuchten, 
Die Bäume auch und Blumen geben Licht, 
In ihrem Blau die Berge dunkeln, 
Belang frohlokf und schweigt, 
Und endlich dock zum Nieder gange 
Im roten Schauer ick die Sonne neigt. 
1 5 


dich mir vorſtellte!» Doch — egal! Will noch ins Abendrot hinein, 
Das Glück iſt doch eine Illuſſon? Und ſo mein Tagwerk fun N 
„ Ich erinnere mich an dich an \ Mit Singen und Cobpreiſen und mit Gebet 
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£iebe und vergaßen auf alles An- 
dere. Im geheimen kamft du zu: 
mir, mit erhitzten Augen, brennen? 
dem Gefühl, heißem Herzen und i 


das liebe, goldhaarige Mädchen f e 
das verwundert war, das erſchrak, N Unt f en 0 1 ’ 
ja, entſetzt war, als es in feinem nd doch ver Bolt dete | 
Garten einen älteren unbekannten X 8 BR: 
Juüngling ſah, der auf der Erde ER, 2 ER HR ; e 
liegend, in einem flmeiſenhaufen ee i = 
ſtarrte, ohne ſich zu rühren. Als du f s Br „ 
dich geſammelt, fragteft du mich mit veränderter, ſtrenger Stimme: doch! Arbeit und Trauer, Freude und Schmerz, ja, auch mein 
L „Was machen Sie hier?“ N 1 ft 
Ich erhob mich, nahm verwirrt den Hut herab, und etgegnete: luxuriöſen Ciebesmahl frohlockend ſegneten. 
i 55 1775 ſtudiere das d a ae & duc f RE 0 
e,, an, nd =, bracen in |). gi," arme Tafel "em unglücklicher Harr, der das Leben der 
ein unbändiges Gelächter as. i Ameifen ſtudierte. Und fo geſchah es, daß uns dein baler 
* „/ Sr eines Tages, als er plötzlich ins Zimmer trat, gerade in dem 


** 


FTrinnerſt du dich, daß wir uns erft fpäter daran erinnerten, 
daß wir uns vom erften flugenblicke an geliebt hatten? Doch 
wie lange hatte es gedauert, wieviel Zittern, Entſagen, Hoffnung klmeiſenhügel zurück und 
und Derzweiflung war notwendig, bis wir das herrliche Wort ſichtsloſen Wirklichke 
prachen und uns die gegenſeilige Liebe erklärten! Und riß und eine Welt voll U. 

lück wurde die Schwere jener Tage belohnt! I ſetzen kauchte vor uns auf. Mit 


vo 
“ & 


Wir feierten die wilde Feier der 


bröchkelte ab und verlor fich in — der Unendlichkeit. 


über mich her, nannte mich einen leichtſinnigen Mlenfchen, einen | 
Verführer; ihn unterbrechend rief ich aus: 

„Sie irren mein herr! Ich liebe Ihre Tochter und bin 
bereit, alles für ihr Glück zu tun. Ich bitte Sie um ihre hand.“ 

Du weinteſt bitterlich, dein Vater aber ſchrie: 

„Wer find Sie?“ 

Ich entgegnete: 

„Ich ftudiere das Leben der flmeiſen“. 

Dor Wut errötend rief da dein Vater aus: 

„Sie ſind ein Schuft!“ 

Dann ergriff er deine kleine hand und führte dich hinweg 
Trotzdem liebten wir uns auch weiter im geheimen. Du betrogſt 
die Welt, troßteft den Eltern, ſchlugſt der Reihe nach zahlreiche 
ehrenwerte Freier ab und ertrugſt den allgemeinen Spott, wenn 
ſie dich meinetwegen verhöhnten. 
Einmal fragteft du mich: 

„Warum, Geliebter, ergreifft 
du keinen anderen Beruf? Wa- 
rum willſt du nicht das ſein, 
was auch andere Leute find:. 
ein Ängeftellter, ein Kaufmann, 
ein Arbeiter?“ 

Ich entgegnete traurig: 

„Liebſt du vielleicht nicht 
mehr meine Ameifen? Gib acht, 
Geliebte. Liebſt du fie nicht, fo 
liebſt du auch mich nicht“. 

Ein andermal fragteſt du 
mich gereizt! 

„Haft du noch nichts anderes 
gefunden? Beſchäftigſt du dich 
noch immer mit den Almeifen? 
Siehſt du denn nicht ein, wie 
töricht das ift? 

Ich erwiderte mit Tränen: 

„Ja, Geliebte, das iſt ſehr 
köricht“. N N 

Und dann trennten wir uns. 

** a 
* 


Jahre vergingen. Zufällig 
verfolgte ich dich auf deinem 
Lebenswege. Alle deine Männer 
waren angeſehen, deine Lieb- 
haber reich, deine Freunde herr- 
lich. Ich ſah auch deine einzige 
Tochter, dein liebes, kleines 
Ebenbild. Einmal küßte ich ſie 
im geheimen im Park — und 
ging weg. Ruhmreich war dein 
Leben. Don dir ſprach jeder⸗ 
manns Mund und du ſtiegſt 
immer höher und höher. 

Und ich? 
Ich ſtudierte das Leben der 
klmeiſen und ſetzte meine £irbeit 

Jahre hindurch fort. In äußer⸗ 
ſter lot begeiſtert, vertiefte ich 
mich immer mehr und mehr in 


das ferne Stimmengewirr, in 


den ſchwächlichen Lärm und das dumpfe Geräuſch, dem ich in 
der Tiefe der Erde lauſchte. Infolge jahrelanger Uebung konnte 
ich ſelbſt das entnehmen, was das Ohr nicht mehr unterfchied, 
das menſchliche Auge nicht mehr bemerkte, der menſchliche Ge- 
danke nicht mehr erfaßte. Und bei all meinem Schmerz, bei 
allen Schickſalsſchlägen mußte ich nun auch eingeftehen, daß ich 
niemals die hohe Klugheit der winzigen klmeiſenarbeit erfaffen 
werde, weil immer wieder neue Erſcheinungen, neue Horizonte, 
neue Probleme auftauchen. Wie überall, vertiefte ſich auch hier 
das Leben bis zu wnbegrenzter Winzigkeit, verſchloß ſich, 


„meine Tätigkeit wurde der Oeffentlichkeit bekannt; ein 
ö Zchwächling, wie ich war, ließ ich mich einſtmal bereden, einen 
f kurzen Vortrag über das Leben der flmeifen zu halten. Zum 
Vortrage kamen die Vertreter der Behörden, der Wiffenfchaft, 
der Geſellſchaft und zahlreiche Beſchäftigungsloſe, um ſich den 
5 Narren anzufehen, der fein ganzes Leben der — flmeiſe ge- 
widmet hatte. Da ich damals zum erſtenmal in meinem Leben 
vor einer hundertköpfigen Menge ſprechen follte, ſchüttelte mich 
anfangs ein heftiges Lampenfieber. Als es aber im { 
kel wurde und der Lichtſtrahl meine be iapof 


Das maleriſche Polen. 


die Leinwand warf, wurde ich ſicher und begann, ein wenig 
ironiſch, die Stufen zu den unterirdiſchen Paläſten der klmeiſen 
hinabauſchreiten. 

Auf einmal jedoch fuhr ich zuſammen und ſtockte. Viel- 
leicht irrte ich mich; doch ſchien es mir, daß ich unter der 
hundertköpfigen Menge auch dich in der vollen Ueppigkeit 
deiner Schönheit und deines Ruhmes geſehen hatte. Herrlich 
warſt du! Was lag daran, daß unſere Wege in jener Stunde 
auseinander gegangen waren? Hatteft du nicht den Traum 
meiner erſten Jugend verwirklicht? Erinnerft du dich nicht, 
daß du manchmal, in deinen einſamen Stunden, in der Tlacht 
bei zitterndem Mondſchein mit glühenden klugen, flammenent- 
fachten Gefühlen, heißem Herzen kamft...? Was tut es, 
wenn ich mich geirrt? If denn das Leben keine Illuſion? 

N Ich erbleichte inmitten der 
hundertköpfigen Tleugier, erbebte, 
warf kühn mein langes Haar 
zurück, welches die erſten weißen 
Fäden durchzogen, 
mit den Augen und ſtieg in das 
Geheimnis hinab. Mit ſchöpfe⸗ 
riſcher Intuition zeichnele ich 
unbekannte Horizonte, neue Per- 
fpektiven, noch ungeſehene Herr- 
lichkeiten. Ich beſchrieb die ge⸗ 
heimnisvolle unterirdiſche Tätig- 
keit, den Wirbel an der Ober- 
fläche, die Liebe in der höhe. 
Ich brachte unerhörte Gedanken, 
Hhnungen, Hypotheſen, vor; ent⸗ 
ſetzt blieb ich am äußerſten 
Rande des Korridors ſtehen, der 
in die Tiefe führte, wo Ruhe 
herrſcht, und pochte an die Tore, 
die mir den Eingang wehrten. 

Grabesſtille herrſchte im Saale. 


Reihe nach die Gatten, deine 
Freunde verließen dich. Jetzt warſt du weder ſchön, noch jung. 


Darum? Fühlten fie etwas? Kannten auch ſie mich, meine 
Liebe und meinen Schmerz? Mit feiner Schlauheit entdeckte 


-‚ Phalanxen gehen fie durch Leben, Schüler, Arbeiter, Sklaven, 


nach, unterwerfen 


Ein furchtbarer Derdacht durch⸗ 
zog die hundertköpfige Menge: 
Vielleicht hatte ich überhaupt 
niemals das Leben der Ameiſen 
ſtudiert. a 

So vergingen in fieberhafter 
Erregung zwei Stunden unbe⸗ 
merkt. Und als ich mit einer 
Verbeugung den Vortrag been- 
dete, brach ein unbeſchreiblicher 
Beifall los; doch freuten mich 
weder Gratulationen, noch der 
toſende Applaus, noch die Unter- 
ſtützung, die mir die Behörden 


mente bewilligten. Ich war un- 
Nie- 


glücklich. 
Niemand liebte mich! 
mand, und auch — du nicht! 
* * f 


„ . Kue den Kalenber des Berlage dl. Eichblatt⸗ Leipzig er 
fin der kakholiſchen Kirche zu Jannowiß in Oberſchleſien. 


Wieder vergingen Jahre und 
große Veränderungen geſchahen 
in der Welt. Dir ſtarben der 
Geliebten betrogen dich, deine 


Einſtmals ſah ich eine trauernde Frau in ſchwarzer Kleidung 

hinter einem weißen Sarge daherſchreiten. Du gabſt deiner 

einzigen Tochter das letzte Geleit. 2: 3 u u 
Ich hatte mich ganz in meine kleine Welt zurückgezogen. 


Die eineigen Weſen, mit denen ich verkehrte, waren die klmeiſen. 


Ich lernte eine Unmaſſe von flirten kennen, von den kleinen 


gelben Laſtarbeitern an bis zu den ſchwarzen, giftigen, tropi- 


ſchen Gewalttätern. Da ich mit Liebe arbeitete, bemerkte ich, 
daß ſie mir freiwillig ihr Leben aufdeckten, daß ſie ſich gerne 
meinen wiſſenſchaftlichen Studien unterwarfen. l 
daß mir feibft die furchtbare, giftige, braſilianiſche Almeife, der 
Schrecken der tropiſchen Wälder, nichts zuleide tun wollte. 


ich, daß lalſächlich auch ſie Gefühl hatten. Doch beſtitzen fie 
noch mehr Klugheit, ohne ſich zu verraten. In kleinen 


Sie eilen ihrer rieſigen rbeit 
al der Geſamtheit, ſetzen ihre 


Herrſcher, Liebhaber, Krieger. 


ihr Schi 


zwinkerte 


zur Anfchäffung neuer Inſtru- 


Ich bemerkte, 


ö 
! 


Tränen mehr. 


brannte, erlöſchte. 


perſönlichen Wünſche hintan, würgen ihr Herz, trocknen ſich im 
geheimen ihre Tränen und gehen ſingend zu Grunde. Sie 
wiſſen, daß ihnen in den finſteren Katakomben neue, ſchönere, 
gewaltigere Tlachfolger heranwachſen, und daß Jahrhunderte 


hindurch, ihr Werk beſſer wird. Sie 
wiſſen, daß über ihre Leichen hinweg 
in wahnfinnigem Lauf das Leben da- 
hinſtürm, und daß deſſen ausgelaſſener 
Ruf auch in dem dunklen, unterirdi- 
ſchen Labyrinth, wie auch über die 
unendliche Oberfläche und in der 


:azurblauen Höhe tönt. 
*. *. 


= 
Gerade wollte der Sturm losbrechen, 
als du an meine Türe pochteſt und 
du, ein demütiges, ärmliches, ent⸗ 
täuſchtes Weib, hereintrateſt. Du tratſt 
ein und flüſterteſt: 
— „Ich bin zu Grunde gerichtet. 
Und du?“ 

— Ich ſtudiere das Leben der 
Ameiſen“. 

Da brachſt du in Tränen aus. 
Ich erzitterte, warf energiſch mein 
graues Haar zurück, ſprang mit 
blitzenden Augen dir zu und nahm 
dich in meine Alrme. Deine Stirne war 
mit zahlreichen Falten bedeckt; deine 
Hugen voll Jammer und Entſetzen: 
dein Mund voll Sünde, Schande. 
Und dennoch warſt du noch immer 
jenes liebe, goldhaarige Mädchen. 
.. Ich ſagte: 

„Es iſt gut, daß du gekommen 
biſt; du wirſt mir helfen, vielleicht 
wird es uns gelingen, unſer Werk: 
— Das Leben der fimeifen — fertig 
zu ſtellen“. 

Ich zeigte dir den künftlichen 
. Ameifenhaufen. und du fuhrſt entfegt 
vor den ſchwarzen, unbekannten 
meiſen zurück. Ich ſteckte meine 
Hand in dieſes Gewimmel und im [lu 
war fie mit jenen kleinen Weſen be- 
deckt. Da ſagte ich dir lächelnd: 


— „Habe keine kngſt, Liebe! Das find giftige braſilianiſche 
Ameiſen. Sieben von ihnen können den menſchlichen Körper 
töten. Und doch tun ſie jenem, der ſie liebt, nichts“. 

Und die Ameifen zogen ſich ruhig von meiner Hand zurück. 


Dann zeigte ich dir einen un⸗ 
geordneten haufen von Bündeln, 
Paketen, Tageszeitungen, Bü⸗ 
chern. Ueber die winzige geo- 
raphiſche Karte gebeugt, in der 
jedes Gräschen, jede Erdknolle, 
ſelbſt ein weggeworfenes Zünd- 
hölzchen, ein verlorener Knopf, 
verkeichnet war, riefſt du aus: 
— „Oh, wie herrlich doch 
das wäre! Aber... .* 
N Ich entgegnete traurig: 

„Za, Geliebte, das wäre zu 
herrlich“. ; 

Ich ftellte dann einen ſchwar⸗ 
zen Brotlaib und einen Krug 
kalten Waſſers auf den TCiſch 
und wir nachtmahlten. Schwei⸗ 
gend ſah ich, wie du, Tränen 
vergießend, das ſchwarze Prot 
hinunterwürgteſt, jenes Brot, das 
wir einſt, jubelnd beim herrlichen 
Mahl der Liebe, geſegnet hatten. 
Ich weinte nicht. Ich hakte keine 


1 Spät nachts trug ich dich ins 
Bett, deckte dich wie ein kleines 


Kind mit einem alten Ueberzieher zu und du ſchliefſt ein. | 
lich dann leicht an das Kopfende ſetzend, betrachtete ich bis | 


tief in die Tlacht hinein dein 
ee Draußen 
lleeren kleſte im Garten. 


— 


die am 12. Mai die zu fh 


Geſicht. Das Licht, nd 
heulte der Wind und [chüttelte die 
War denn alles verloren? Beim 


mich getäuſcht. 


Unſere Jubilare. 
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Herr Paul Pehold. 
fim J. Mai beging der Direktor der Moszezenicer Manufaktur 
Theodor Ender's Erben, Herr Paul Petzold, den 25 jährigen Ge- 
denklag ſemes Eintrüts in die obengenannte irma. — Kerr 
petzold findet neben feiner arbeitsreichen Tätigkeit als Direktor 
der erwähnten Werke noch Zeit für alle in oseczenica be- 
ſtehenden gemeinnützigen und kulturellen Inſtitutionen, in der 
nen er tatkräftig wirkt, Außerdem iſt er Mitglied des Kirchen- 
kollegiums der evangeliſchen Gemeinde in Petrikau. — Dem 
verdienten Manne wünſchen wir ein recht langes Wirken zum 
Wohle der Allgemeinheit! 


N 
! 
1 


£odz im Bild, 


Fur die „Freie Preſſe“ von B. B. aufgenommen .d 


Die miichhalle im Sienkiewicz- park, 


nehmen wird. 


das zu Ende 
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des Frühlings in der Luft webt. 
ich, ſind da, — und die eine davon iſt (viele werden ſagen: 
komiſch!) — der Puppenſpieler. 

Den nehme ich einfach aus dem Schrank, und dann unter⸗ 


affende Codzer ſtädtiſche Gemäldegalerie auf- 


Der Puppenſpieler ſitzt a 
mit feinen blanken vergnügten Augen in mein mürriſches Geſicht 
und fagt etwa: „Lerne, was dir Freude macht“. Jetzt weiß ich, 
daß er mir das auch ſchon auf der Schulbank geſagt hat. 

Mathemalik konnte ich nicht leiden, alſo lernte ich, was mir 


Morgengrauen fuhr ich auf: es war mir, als hätteſt du erftickt 
aufgeſchrien, als wäre dein Leib zuſammengezuckt. Ich hatte 
Du warſt ruhig, ganz ruhig. Draußen hatte 
ſich der Wind gelegt und ſtumme Ruhe herrſchte. Ein ſchwacher 


Lichtſchimmer dämmerte. War das die 
Morgenröte, klar, freudig, purpurn? 

Da erzitterte ich. Ich hörte jenes 
furchtbare Geräuſch. Ich ſprang vom 
Kopfende des Bettes zurück, weil ich 
wußte, daß dort etwas entſetzliches vor 
ſich ging. Im größten Schrecken ent⸗ 
zündete ich das Licht und ſchrie auf. 
Ein riefiger klmeiſenzug, ein Zug jener 
giftigen Gewalttäter, hatte, die Beute 
witternd, die Umzäunung durchbrochen. 
Jetzt kehrten die gefättigten Legionen 
ſingend von deiner Hand, deiner klei- 
nen rechten Hand zurück, die mir fo- 
viel Schmerz zugefügt und ſoviel Glück 
gebracht hatte. 

Entfegt fiel ich auf deine Bruft 
und ſchrie verzweifelt: N 

— „Caura! Laura!“ 

bergebens! Denn du warſt tot!. 

Aus dem Kroatiſchen 
von Joſip Schlegel. 


Eine Stunde mit dem 
Duppenipieler. 


Von Sans Teßner (Berlin). 


Sehen Sie, wenn nun die Tage 
grau ſind und unwirſch in ihrem 
Weſen, wenn keine fommerliche Hoff- 
nung aus dieſen ſterbenden Stunden 
früher Dämmerung quillt, tagelang 
kein Sonnenſtrahl die Seele erquickt, 
dann gibt es für mich nur wenige 


‚Möglichkeiten, mich vor Traurigkeit 


zu reiten; und ich weiß, daß viele 
meiner Mitmenſchen ebenfo denken und 
fühlen wie ich, und daß fie die Zeit 
herbeiſehnen, in der die Tage wieder 
länger werden und eine erſte Ahnung 
Wenige Möglichkeiten, ſage 


hält er mich in feiner heiteren 
und lebensvollen Manier. So 
bunt wie der ganze Kerl mit 
feinem Schnupftabaklädeln iſt, 
fo bunt iſt dieſe Unterhaltung, 
die meiſtens ſehr einſeitig ver⸗ 
läuft, wobei ich den guten Mann, 
dieſen kunterbunten Kinderwelt⸗ 
geiſt öfter mit meinen Fragen 
unterbreche. Manchmal frage 
ich ganz dumm, um ihm eine 
Falle zu ſtellen, um ihn zu 


eu bringen, aber er antwortet 
immer klug, oft ganz karg nur, 
immer aber lachend, lebens- 
bewußt. 1 
Seine geſamte Wiffenfchaft 
iſt von durchaus fröhlicher Art. 
Huch da, wo fie vom Tode han⸗ 
delt. der puppenſpieler will, 
daß ſchon das Kind die Furcht 
vor dem angeblich klapperdürren, 
grinſenden Geſpenſt verlerme, daß 
unſer Gemüt ihm freundlich be⸗ 
e gegne, denn er iſt ein freundlicher 
und abſolut wohlwollender Herr. 
auf meinen Händen und leuchtet 


einer ebenſo dummen Antwort 


Freude machte: Geſchichte und Geographie und Literatur und ö 


Sprachen. Und ich finde heute, daß das fehr vernünftig fo war, 
und deshalb werde ich es jetzt auch weiter ſo machen. Dann | 


ſchaltet man einfach das Unfreundliche und die Lüge aus Tag 


und Stunde aus, — und die Welt wird hell. 

Oder ich beſehe mir die Sterne, wie der 
Puppenſpieler das lehrt; er hat Recht 
mit feiner Ehrfurcht vor den Sternen, mit 
feinem Vergnügen an ihrem Glanz, mit 
feiner lieben Derfonnenbeit in ihrem Schim- 
mer. Oder ich laſſe mich von dem Puppen- 
ſpieler durch meine Bücherei führen, durch 
dieſen Kosmos in meinen vier Wänden. 
Wenn ich dem bunten Kafpar da recht folge 
in ſeiner ſpringenden Hrt, dann verſtehe ich 
auch, wenn er 2. B. ſagt: „Wenn du einmal 
durch ein Dorf gehſt, und eine Schwalbe 
umſchwirrt deine Stirn, ſommerabendlich, bei 
Sternenleuchten, dann denke, daß es vielleicht 
Matthias Claudius iſt, der jetzt als Sternen- 
ſchwalbe durch die Dörfer fliegt.“ Da iſt 
es plötzlich ganz ſommerlich in meinem 
winterlichen Zimmer, und die Petroleum 
lampe iſt eine Sonne, und die Landſchaften 
an den Wänden find meine Erde, meine 
Heimat; das habe ich vorher noch garnicht 
fo geſehen und gefühlt. 

Und mit dem Puppenfpieler betrachte ich 
die Wanduhr, und vergleiche dagegen meine 
alte Taſchenuhr und die filberne Uhr meines 
Vaters und die kleine neue Armbanduhr. 
Da wird es ganz luſtig im Zimmer. Der 
bunte Lehrmeifter leuchtet in die Seelen die⸗ 
fer Uhren — da find es wohl faft Men-' 
ſchen, und nun halten wir eine kleine Ge- 
ſellſchaft ab. Und der Puppenſpieler ſteht 
in unſerer Mitte und ſpricht nun ganz ernſt und Zuverſichtlich 
von der Menſchenliebe; zuverfichtlich, fage ich — denn er 
hat dieſe Liebe zum mMenſchen, zum NMächſten. Es iſt | 
kein Märchen. 8 N N i 
So unterhalte ich mich eine Stunde — nicht einmal, 


Erſcheinung. 


ſondern oft — mit meinem Puppenſpieler und werde dann 
ganz ruhig und, zufrieden und hoffend und froh. Alber 
ich will nun auch nicht egoiſtiſch ſein und Ihnen ſa⸗ 
gen, wo Sie ſo einen Puppenſpieler kaufen können: beim 
Buchhändler. Dort verlangen Sie von Max Jungnickel 
den „Puppenfpieler auf der Blaumeiſe“ (Verlag Friedr. Andreas 


£odzer Typen. 


Der Kunſtmaler Bermann, 


der vor kurzem nach Paläftfina überfiedelt iſt, 
war ein den meiſten Lodzern wohlbekannte 


Der Stift des Karikaturiſten 
Schick hat das Charakteriftifche dieſes Lodzer 
Originals vortrefflich zu erfaſſen vermocht. 


Perthes, Stuttgart. Gotha), — es iſt ein echter und prächtiger 


Dann 4 3 
klls ich glücklich war, verſtand ich nicht, . 
Daß die Menfchen ihre Straße zogen, G0 
Fremd und ſtumm, fo heimatlos verflogen, f 
Und die Stirne nicht beglän zt von Licht. 
ch, wie konnten fie verſchattet fein, 
Da doch fo viel hehre Wunder glommen; 
Herzen, die nun endlich heimgekommen, 
Schlugen ſie in dir und mir allein? 
Warum flog nicht Jubelruf und Dank 
hin und wieder zwifchen dieſem Eilen, 
Wollte niemand lächelnd denn verweilen, 
Kündend, daß er ſich Geneſung trank? 
Bog ſich Helferhand nicht ſegnend her, 
Um von ihrem Reichtum froh zu ſchenken? 
Lehrte Fülle nicht der Aindren denken? 
lich, und warum blickten fie fo ſchwer? 


5 Rãtſel - Ecke. 
FCCeung des Jahlenrüles. 


berg, Lemberg, Ottilie, pern, Desna, Genovefa, 
ind, Odeſſa, Rotterdam, Gneſen, Erſerum. 


Unter den Menſchen. Don Hedwig Forſtreuter. 


8 1 | Fließen an mir ab. Doch wenn ich eile, 


Silbenrätfel 
von Lucie Richter. Codz. 


„ flus den Silben: a, a, a, an, blau, bin, chri, 
dent, di, dis, do, e, en, fal, fe, fe, hei, hein, ke, 
kreuz, ku, lig, ln, menſch, miec, mus, na, nacht, nar, 
nie, o, ok, on, pa, plin, ra, ren, rich, ro, ro, fe, fe, 
ſi, ſon, fti, ter, ti, ki, tier, ur, um, xe, 2i, zi, Eis, zur, 
find‘ 18 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End- 


Jungnickel. Der bezeichnet fein ſchmales Büchlein mit dem ul- 
kigen Titel felbft als ein „lachendes Teſtament“. Und das iſt 
es: eine lachende Lebens bibel, die zuverſichtlich ſtimmt und einen. 
wirren Kopf klar macht, die ein ermüdendes herz wieder in 
feinen rechten Takt bringt, die ein Kind, 
frohgemut ins Leben leitet. 


Rekord der Vergeßlickkeit. 


Einige erſtaunliche Beifpiele von Dergeß- 
lichkeit und Zerſtreutheit werden von Braglen. 
Hodgetts in feinem foeben erſchienenen Buch 
„Moß from a Dolling ſtone“ erzählt. Der Ge⸗ 
lehrte Luke howard machte einmal einen Beſuch 
bei einem Freunde. klber als er ſich anmel⸗ 
den laſſen wollte, hatte er feinen Tlamen ver- 
geſſen. Er ſuchte vergeblich nach einer Difiten- 
karte, um feinem Gedächtnis nacheuhelfen, 
und wollte fn feiner Derwirrung ſchon wieder 
umkehren, höchſt mißtrauiſch von dem Diener 
betrachtet, der in ihm einen Einbrecher vermu⸗ 
tete. Da erſchien glüchlicherweiſe ein Bekannter, 
der ihn mit den Worten „Guten Tag, Howard“ 
begrüßte. „Richtig, ſo heiß ich!“ rief howard 
erleichtert aus und bedankte ſich gerührt bei dem 
Freunde, der gar nicht wußte, was er ihm für 
einen großen Gefallen getan hatte. Howard trug 
auch ftets einen Regenſchirm mit ſilberner Krücke 
bei ſich, auf dem eingraviert ftand: „Dieſer Re⸗ 
genſchirm ift Luke Howard geftohlen worden.“ 

Diefer Gelehrte wurde aber an Vergeß⸗ 
lichkeit noch übertroffen von einem angeſe⸗ 
henen Liverpooler Kaufmann Edgar P. 
Rathbone. Dieſer kam eines klbends nicht 
nach Haufe, und da man das von dem wür⸗ 
digen Herrn nicht gewöhnt war, ſo war die 
Familie äußert beunruhigt. Schließlich ſuchte ſein Sohn in verſchie⸗ 
denen Hotels und da fand er auch den Vater, der hier die Nachk 
verbracht hatte und noch im Bett lag. „Mein guter Junge“, rief er 
dem Eintretenden zu. „Was für ein Glück, das du kommſt. Ich fürch⸗ 
tete ſchon, ich würde hier immerfort im Bett liegen müſſen. Ich habe 
nämlich vergeſſen, wo wir wohnen, und ſo mußte ich hier übernachten.“ 

Derfelbe Herr Rathbone war eines Albends bei einer Witwe ein- 
geladen und blieb noch ſitzen, als ſämtliche anderen Gäſte gegangen 


waren. Schließlich ſtand die Wirtin in ihrer Verzweiflung auf und 


wünſchte ihm eine gute Uacht. „Gute lacht“, ſagte er darauf und blieb 


ruhig ſizen. „Wollen Sie ſchon gehen? Es tut mir leid, daß das 


Eſſen ſo ſchlecht war, aber leider iſt meine Köchin öfters betrunken“. 


E 


Uun erfuhr ich, daß ein Glück verweht, 
Filig, wie am Löwenzahn: die Sporen, 
Aller Glanz der Seele ift verloren, 
Ihre Kraft zerringt ſich im Gebet. 
Kälte haucht auf allen Straßen nun, 
Und ich bin ſo einſam wie die andern, 
Lerne, ſtarr wie fie dahinzuwandern 
Und fo leer wie fie mich aus zuruh'n. 
Ihre Worte, kühl und weſenlos, 


Hoffend, daß die Haft den Schmerz mir heile, 
Wächſt ein neues Staunen in mir groß;: 
Gleichgefeſſelt, elend, leidensblind, 
Können wir nicht unf’re Hände faſſen, 
Diefe kalten ftarren Masken laſſen 
Und einander tragen, wie wir nd? 27, 


, |buchftaben von oben nach unten gelefen ein Sprih- nn 
wort ergeben, die Wörter bedeuten: 1) männlicher 
Vorname, 2) flbendland, 3) Geburtsort des röm. 


me, 9) Zucht, 10) Kurort in Tirol, 11) Farbſtoff, 
12) Element, 13). Romanheld, 14) erdteil, 15) Schmet⸗ 
terling, 16) Soldat, 17) chem. Zergliederung, (8) Kö- 
nig von Dänemark. 


Kaifers Otto, 4) ruſſ. Kreisſtadt, 5) Zwangsvollſtreckun . 
6) poln. flusdruck für Deutſche, 7) Geſchöpf, 8) Blu: 


